
Specielle Ergebnisse der Deobachtung

in dem Gebiete

tellurifcher Crscheinungen.

Einleitung^

In einem vielumfassenden Werke, in dem Leichtigkeit

des Verständnisses und Klarheit des Totaleindrucks erstrebt

werden, sind Composition und Gliederung in der Anordnung

des Ganzen fast noch wichtiger als die Reichhaltigkeit des

Inhalts. Dieses Bedürfniß wird um so fühlbarer, als in

dem Buche von der Natur (im Kosmos) die Verall¬

gemeinerung der Ansichten, sowohl in der Objectivität der

äußeren Erscheinung als in dem Nester der Natur auf das

Innere des Menschen (auf seine Einbildungskraft und seine

Gefühle), von der Herzählung der einzelnen Resultate sorg¬

sam getrennt werden muß. Jene Verallgemeinerung, in

welcher bie Weltanschauung als ein Naturganzes auftritt;

zugleich aber auch nachgewiesen wird, wie unter den ver¬

schiedensten Zonen, in dem Lauf der Jahrhunderte, allmälig

die Menschheit das Zusammenwirken der Kräfte zu erkennen

gesucht hat: ist in den ersten zwei Bänden des KosmoS ent¬

halten. Wenn eine bedeutsame Anreihung von Erscheinungen
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auch an sich dazu geeignet ist den ursachlichen Zusammen¬

hang erkennen zu lassen; so kann doch das allgemeine

Naturgemälde nur dann einen lebenöfrischen Eindruck

hervorbringen, wenn es, in enge Grenzen eingeschlossen,

nicht durch allzu große Anhäufung zusammengedrängter

Thatsachen an Uebersichtlichkeit verliert.

Wie man in Sammlungen graphischer Darstellungen

der Erdoberfläche, oder der inneren Constructivn der Erdrinde,

generelle Uebersichtskarten den speciellen vorhergehen läßt;

so hat es mir in der physischen Weltbeschreibung am geeignet¬

sten und dem Verständniß des Vortrags am entsprechendsten

geschienen, auf die Betrachtung des Weltganzen aus allge¬

meinen und höheren Gesichtspunkten, in den zwei letzten

Bänden meiner Schrift solche specielle Ergebnisse der Beob¬

achtung abgesondert folgen zu lassen, welche den gegenwär¬

tigen Zustand unseres Wissens vorzugsweise begründen. ES

sind daher diese beiden Bände, nach meiner schon früher ge¬

machten Erinnerung (Bd. III. S. 4— 9), nur als eine Er¬

weiterung und sorgfältigere Ausführung des allgemeinen

Naturgemäldes (Bd. I. S. 79 — 493) zu betrachten; und

wie von beiden Sphären des Kosmos die urano logische

oder si dorische ausschließlich in dem dritten Bande behan¬

delt worden ist, so bleibt die tellurische Sphäre dem jetzt

erscheinenden letzten Bande bestimmt. Auf diese Weise ist die

uralte, einfache und natürliche Scheidung des Geschaffenen

in Himmel und Erde, wie sie bei allen Völkern, in den

frühesten Denkmälern des Bewußtseins der Menschheit auf¬

tritt, beibehalten worden.

Wenn schon im Weltall der Uebergang von dem Firstern-

Himmel, an welchem zahllose Sonnen, sei es isolirt oder um

1"-' " '''''HA
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einander kreisend, sei es als sernc Nebel, leuchten, zu unserem

Planetensysteme ein Herabsteigen von dem Großen und Uni¬

versellen zu dem relativ Kleinen und Besonderen ist; so wird

der Schauplatz der Betrachtung noch um vieles verengt, wenn

man von der Gesammtheit des gcstaltenreichen Sonnengebietes

zu einem einigen um die Sonne kreisenden Planeten, zu dem

Erdsphäroid, übergeht. Die Entfernung des nächsten Fir-

sternes, « Eonlguri, ist noch 263mal größer als der Durch¬

messer unseres Sonnengebietes, bis zum Aphel des Cometen

von 1680 gerechnet; und doch liegt dieses Aphel schon 853mal

weiter als unsere Erde von der Sonne (Kosmos Bd. III.

S. 582). Diese Zahlen (die Parallare von « donk. zu

0",9187 gerechnet) bestimmen annäherungsweise zugleich die

Distanz einer uns nahen Region des Firstern Himmels

von der vermutheten äußersten Region des Sonnengebietes,

wie die Entfernung dieser Grenze von dem Ort der Erde.

Die Uranologie, welche sich mit dem beschäftigt, was

den fernen Weltraum erfüllt, bewahrt ihren alten Ruhm,

den anregendsten Eindruck des Erhabenen auf die Ein¬

bildungskrast hervorzubringen, durch die Unerfaßbarkeit der

Raum- und Zahlenverhältnisse, die sie darbietet; durch die

erkannte Ordnung und Gesetzmäßigkeit in der Bewegung der

Weltkörper; durch die Bewunderung, welche den errungenen

Resultaten der Beobachtung und einer geistigen Forschung ge¬

zollt wird. Dieses Gefühl der Regelmäßigkeit und Periodicität

hat sich so früh dem Menschen aufgedrängt, daß es sich oft in

den Sprachformen reflectirt, welche auf den geordneten Laus

der Gestirne hindeuten. Dazu sind die erkannten Gesetze, die

in der himmlischen Sphäre walten, vielleicht am bewunderns¬

würdigsten durch ihre Einfachheit, da sie sich allein auf das



Maaß und die Vertheilung der angehäuften ponderablen

Materie und deren Anziehungskräfte gründen. Der Eindruck

des Erhabenen, wenn er aus dem Unermeßlichen und sinnlich

Großen entspringt, geht, uns selbst fast unbewußt, durch das

geheimnißvolle Band, welches das Uebersinnliche mit dem

Sinnlichen verknüpft, in eine andre, höhere Sphäre der Ideen

über. Es wohnt dem Bilde des Unermeßlichen, des Grenzen¬

losen, des Unendlichen eine Kraft bei, die zu ernster, feier¬

licher Stimmung anregt und, wie in dem Eindruck alles geistig

Großen und moralisch Erhabenen, nicht ohne Rührung ist.

Die Wirkung, welche der Anblick außerordentlicher Him-

melSerscheinungen so allgemein und gleichzeitig auf ganze Volks¬

massen ausübt, bezeugt den Einfluß einer solchen Association

der Gefühle. Was in erregbaren Gcmüthern schon der

bloße Anblick der gestirnten Himmelsdecke hervorbringen kann,

wird durch tieferes Wissen und durch Anwendung von Werk¬

zeugen vermehrt, die der Mensch erfunden, um seine Sehkraft

und mit ihr den Horizont seiner Beobachtung zu vergrößern.

Dabei gesellt sich zu dem uranologischcn Eindruck des Uir-

erfaßlichen im Weltall, durch die Gedankenverbindung mit

dem Gesetzlichen und der geregelten Ordnung, auch der Ein¬

druck des Friedlichen. Er benimmt der unergründlichen Tiefe

des Raumes wie der Zeit, was bei aufgeregter Einbildungs¬

kraft ihnen Schauerliches zugeschrieben wird. Unter allen

Himmelsstrichen preist der Mensch, bei der einfach natürlichen

Empfänglichkeit seines Gcmüthes, „die stille Ruhe einer stern¬

klaren Sommernacht".

Wenn nun Raum- und Massengröße dem siderischen

Theile der Wcltbeschreibung vorzugsweise angehören, und

das Auge in ihm das einzige Organ der Weltanschauung
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ist; so hat dagegen der tellurische Theil den überwiegen¬

den Vorzug, eine größere, wissenschaftlich unterscheidbare

Mannigfaltigkeit in den vielfachen elenientarischen Stoffen

darzubieten. Mittelst aller unserer Sinne stehen wir mit

der irdischen Natur in Contact; und so wie die Astronomie,

als Kenntniß der bewegten leuchtenden Weltkörper

einer mathematischen Bearbeitung am zugänglichsten, Veran¬

lassung geworden ist den Glanz der höheren Analysis und

den Umfang des weiten Gebiets der Optik erstaunenswürdig

zu vermehrein so ist die irdische Sphäre allein durch ihre

Stoff-Verschiedenheit und das complicirte Spiel der

Kraftäußerung dieser Stoffe die Gründerinn der Chemie,

und solcher physikalischen Diöciplinen geworden, welche

Erscheinungen behandeln, die bisher noch von den wärme- und

lichterzeugenden Schwingungen getrennt werde». Jede Sphäre

hat demnach durch die Natur der Probleme, welche sie der

Forschung darbietet, einen verschiedenen Einfluß auf die

Geistesarbeit und die Bereicherung des Wissens der Mensch¬

heit ausgeübt.

Alle Weltkörper, außer unserem Planeten und den Aöro-

lithen, welche von diesem angezogen werden, sind für un¬

sere Erkenntniß nur homogene gravitirende Materie, ohne

specifische, sogenannte elementare Verschiedenheit der Stoffe.

Eine solche Einfachheit der Vorstellung ist aber keinesweges

in der inneren Natur und Constitution jener fernen Welt¬

körper selbst, sie ist allein in der Einfachheit der Bedin¬

gungen gegründet, deren Annahme hinreicht die Bewegungen

im Welträume zu erklären und vorherzubestimmen. Sie ent¬

steht, wie wir schon mehrfach zu erinnern Gelegenheit ge¬

habt haben (Kosmos Bd. I. S. 56—69 und 141; Bd. III.
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S. 4, 18, 21—25, 594 und 626), durch die Ausschließung
von allem Wahrnehmbaren einer Stoff-Verschiedenheit;
sie bietet dar die Lösung des großen Problems einer Him¬
mels-Mechanik, welche alles Veränderliche in der urano-
logischen Sphäre der alleinigen Herrschaft der Bewegungs¬
lehre unterwirft.

Periodische Wechsel von Lichterscheinungen auf der Ober¬
fläche des Mars deuten freilich nach Verschiedenheit der
dortigen Jahreszeitenauf meteorologische Processe und, durch
Kälte erregte Polar-Niederschläge in der Atmosphäre jenes
Planeten (Kosmos Bd. III. S. 513). Durch Analogien und
Jdeenverbindungen geleitet, mögen wir hier auf Eis oder
Schnee (Sauer- und Wasserstoff), wie in den Eruptiv-Massen
des Mondes oder seinen flachen Ringebenen auf Verschiedenheit
der Gebirgsarten im Monde, schließen; aber unmittelbare
Beobachtung kann uns nicht darüber belehren. Auch erlaubte
sich Newton nur Vermuthungen über die elementare Con¬
stitution der Planeten, die zu demselben Sonnengebiete ge¬
hören: wie wir in einem wichtigen, zu Kensington mit
Conduit gepflogenen Gespräche vernehmen (Kosmos Bd. I.
S. 137 und 407). DaS einförmige Bild stoffgleicher, gra-
vitirender Materie, zu Himmelskörperngeballt, beschäftigt auf
mannigfaltige Weise die ahndende Phantasie des Menschen;
ja die Mythe leiht der lautlose» Einöde des Weltraums selbst
den Zauber der Töne (Kosmos Bd. III. S. 437—439
und 477).

In dem unendlichen Reichthum chemisch verschiedener
Stoffe und dem Spiel ihrer Kraftäußerungen;in der ge¬
staltenden, formbildendenThätigkeitder ganzen organischen
Natur und vieler anorganischenSubstanzen; in dem Stoff-
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Wechsel, der den ewig wandelnden Schein deS Werdens

und der Vernichtung darbietet: strebt der ordnende Geist, bei

Durchforschung des irdischen Reichs, oft mißmüthig nach ein¬

fachen Bewcgungö-Gesetzen. Schon in der Physik des Aristo¬

teles heißt es: „die Grundprincipien aller Natur sind das

Veränderliche und die Bewegung; wer diese nicht anerkannt

hat, erkennt auch die Natur nicht" ^.nsoult. III, 1

p. 200 Belker); und, auf Stoff-Verschiedenheit, „Unterschied

in der Wesenheit", hindeutend, nennt er Bewegung in Bezug

auf die Kategorie des Qualitativen: Umwandlung,

«il/lo/wovs: sehr verschieden von der bloßen Mischung,

und einer Durchdringung, welche das Wiedertrennen

nicht ausschließt scko ßvnor. et oorrnpt. I, 1 p. 327).

Das ungleiche Steigen der Flüssigkeiten in Haarröhren;

die in allen organischen Zellen so thätige Endosmose, welche

wahrscheinlich eine Folge der Kapillarität ist; die Verdichtung

von Gas-Arten in den porösen Körpern (des Sauerstoff-Gases

im Platinmohr, mit einem Drucke, der einer Kraft von mehr

als 700 Atmosphären gleich ist; der Kohlensäure in Buchs-

baum-Kohle, von der mehr als ^ an den Wänden der

Zellen in tropfbar-flüssigem Zustand verdichtet wird); die

chemische Wirkung der Conta et-Substanzen, welche durch

ihre Gegenwart (cataly tisch) Verbindungen veranlassen

oder zerstören, ohne selbst einen Antheil daran zu nehmen: —

alle diese Erscheinungen lehren, daß die Stoffe in unendlich

kleinen Entfernungen eine Anziehung gegen einander aus¬

üben, die von ihrer specifischen Wesenheit abhängt. Solche

Anziehungen können nicht ohne, durch sie erregte, aber

unserem Auge entschwindende, Bewegungen gedacht werden.

In welchem Verhältnisse die gegenseitige Molecular-



Attraction, als eine Ursach perpetuirlicher Bewegung auf

der Oberfläche des Erdkörpers, und höchst wahrscheinlich in

seinem Inneren, zu der Gravitations-Attraction steht,

welche die Planeten sowohl als ihre Centralkörper eben so

perpetuirlich bewegt: ist uns noch völlig unbekannt. Schon

durch die theilweise Lösung eines solchen rein physischen

Problems würde das Höchste und Ruhmvollste erreicht wer¬

den, was auf diesen Wegen Erperiment und Gedankenver¬

bindung erreichen können. Ich nenne in dem eben berührten

Gegensatze die Anziehung, welche in den Himmelsräumen in

grenzenlosen Entfernungen waltet, und sich umgekehrt wie

das Quadrat der Entfernung verhält, nicht gern, wie man

gewöhnlich thut, ausschließlich die Newton'sche. Eine solche

Bezeichnung enthält fast eine Ungerechtigkeit gegen das An¬

denken des großen Mannes, der schon beide Kraftäußerungen

anerkannte, doch aber keineswegeö so scharf von einander

trennte, daß er nicht, wie in glücklichem Vorgefühl künftiger

Entdeckungen, es hätte versuchen sollen, in seinen Zusätzen zur

Optik, Capillarität, und das Wenige, was damals von

chemischer Affinität bekannt war, der allgemeinen Gravitation

zuzuschreiben. (Laplace, Lxpos. cku 8xst. cku Noncke

p. 384; KoSmos Bd. III. S. 22 und 32 Anm. 39.)

Wie in der Sinnenwelt vorzugsweise an dem Meer¬

horizont Trugbilder ausdämmern, die dem erwartungsvollen

Entdecker eine Zeit lang den Besitz eines neuen Landes ver¬

heißen; so sind am idealen Horizont in den fernsten Regionen

der Gedankenwelt dem ernsten Forscher auch manche Hoff¬

nungen vielverheißend aufgegangen und wieder verschwunden.

Allerdings sind großartige Entdeckungen neuerer Zeit geeignet

gewesen die Spannung zu erhöhen: so die Contact-Electricität:
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der Rotations-Magnetismus, welcher selbst durch tropf¬

bare oder zu Eis erstarrte Flüssigkeiten erregt wird; der

glückliche Versuch, alle chemische Verwandtschaft als Folge der

electrischen Relationen von Atomen mit einer prädominirenden

Polarkraft zu betrachten; die Theorie isomorpher Substanzen

in Anwendung auf Krystallbildung; manche Erscheinungen

des electrischen Zustandes der belebten Muskelfaser; die er¬

rungene Kenntniß von dem Einfluß des Sonnenstandes (der

temperatur-erhöhenden Sonnenstrahlen) auf die größere oder

geringere magnetische Empfänglichkeit und Fortpflanzungskraft

von einem Bestandtheil unserer Atmosphäre, dem Sauerstoffe.

Wenn unerwartet in der Körperwelt etwas aus einer noch

unbekannten Gruppe von Erscheinungen aufglimmt, so kann

man um so mehr sich neuen Entdeckungen nahe glauben, als

die Beziehungen zu dem schon Ergründeten unklar oder gar

widersprechend scheinen.

Ich habe vorzugsweise solche Beispiele angeführt, in

denen dynamische Wirkungen motorischer Anziehungs¬

kräfte die Wege zu eröffnen scheinen, aufweichen man hoffen

möchte der Lösung der Probleme von der ursprünglichen,

unwandelbaren und darum elementar genannten Hetero-

geneität der Stoffe (Orygen, Hydrogen, Schwefel, Kali,

Phosphor, Zinn), und von dem Maaße ihres Verbindungs-

Bestrebens (ihrer chemischen Affinität) näher zu treten.

Unterschiede der Form und Mischung sind aber, ich wie¬

berhole es hier, die Elemente unseres ganzen Wissens von

der Materie; sie sind die Abstraktionen, unter denen wir

glauben das allbewegte Welt ganze zu erfassen, messend

und zersetzend zugleich. Das Detoniren knallsaurer Salze bei

einem leisen mechanischen Drucke, und die noch furchtbarere,



von Feuer begleitete, Explosion des Chlor-Stickstoffs cvntra-

stiren mit der detonircndcn Verbindung von Chlorgas und

Wasserstoffgas bei dem Einsall eines directen (besonders

violetten) Sonnenstrahls. Stoffwechsel, Fesselung und

Entfesselung bezeichnen den ewigen Kreislauf der Elemente,

in der anorganischen Natur wie in der belebten Zelle der

Pflanzen und Thiers. „Die Menge des vorhandenen Stoffes

bleibt aber dieselbe, die Elemente wechseln nur ihre relative

Lage zu einander."

Es bewährt sich demnach der alte Ausspruch des Anara-

goras: daß das Seiende sich weder mehre noch vermin¬

dere im Weltall; daß das, was die Hellenen das Vergehen

der Dinge nennen, ein bloßes Entmischen sei. Allerdings

ist die irdische Sphäre, als Sitz der, unserer Beobach¬

tung zugänglichen, organischen Körperwelt, scheinbar eine

Werkstatt des Todes und der Verwesung; aber der große

Naturproceß langsamer Verbrennung, den wir Ver¬

wesung nennen, führt keine Vernichtung herbei. Die ent¬

fesselten Stoffe vereinigen sich zu anderen Gebilden; und

durch die treibenden Kräfte, welche diesen inwohnen, entkeimt

neues Leben dem Schooße der Erde.
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Ergebnisse der Beobachtung

aus dem

t e l l n r i s eh e tt T h e i l e

der physischen tvcltlieschrcilmng.

Bei dem Streben ein unermeßliches Material der man¬
nigfaltigsten Ohjecte zu beherrschen, d. h. die Erscheinungen
so an einander zu reihen, daß die Einsicht in ihren Causal-
Zusammeuhang erleichtert werde, kann der Vortrag nur dann
Uebersicht und lichtvolle Klarheit gewähren, wenn das Spe-
cielle, besonders in dem errungenen, lange durchforschten
Felde der Beobachtung,den höheren Gesichtspunkten kos¬
mischer Einheit nicht entrückt wird. Die tellurische
Sphäre, der uranologischen entgegengesetzt,zerfällt in zwei
Abtheilungen, in das anorganische und organische Ge¬
biet. Das erstere umfaßt: Größe, Gestalt und Dichtigkeit
des Erdkörpers) innere Wärme; electro-magnetische Thätigkeit;
mineralische Constitution der Erdrinde; Neaetion des Inneren
deS Planeten gegen seine Oberfläche, dynamisch wirkend durch
Erschütterung, chemisch wirkend durch stein-bildende und stein-
umändernde Processe; theilweise Bedeckung der festen Ober¬
fläche durch Tropfbar-Flüssiges, das Meer; Umriß und



Gliederung der gehobenen Feste (Continente und Inseln); die

allgemeine, äußerste, gasförmige Umhüllung (den Lustkreis).

Das zweite oder organische Gebiet umfaßt nicht die ein¬

zelnen Lebensformen selbst, wie in der Naturbeschreibung, son¬

dern die räumlichen Beziehungen derselben zu den festen und

flüssigen Theilen der Erdoberfläche, die Geographie der Pflan¬

zen und Thiere, die Abstufungen der specifisch einigen Mensch¬

heit nach Racen und Stämmen.

Auch diese Abtheilung in zwei Gebiete gehört gewisser¬

maßen dem Alterthum an. Es wurden schon damals ge¬

schieden die elementarischcn Processe, der Formenwechsel und

Uebergang der Stoffe in einander von dem Leben der Pflanzen

und Thiere. Der Unterschied beider Organismen war, bei

sasN gänzlichem Mangel an Mitteln die Sehkraft zu erhöhen,

nur auf ahndungsvolle Intuition, und auf das Dogma

von der Selbsternährung sAristot. cle r4nima II, 1 D I.

p. 412, a 14 Belker) und dem inneren Anlaß zur Bewe¬

gung gegründet. Jene Art der geistigen Auffassung, welche ich

Intuition nannte, und mehr noch die dem Stagiriten eigene

Schärfe fruchtbringender Gedankenverbindung leiteten ihn sogar

auf die scheinbaren Uebergänge von dem Unbelebten zu dem

Belebten, von dem Elementarischen zu der Pflanze; ja zu der

Ansicht, daß es bei den sich immer höher gestaltenden Bil-

dungsprocessen allmälige Mittelstufen gebe von den Pflan¬

zen zu den niederen Thieren (Aristot. pari, ^nimal.

IV, 5 p. 681, a 12 und bist, ^nimal. VIII, 1 p. 588,-> 4

Belker). Die Geschichte der Organismen (das Wort Ge¬

schichte in seinem ursprünglichen Sinne genommen, also in

Beziehung auf frühere Zeitepochen, auf die der alten Floren

und Faunen) ist so innig mit der Geologie, mit der
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Reihenfolge über einander gelagerter Erdschichten, mit der

Chronometrik der Länder- und Gebirgs-Erhebung verwandt,

daß es mir wegen Verkettung großer und weit verbreiteter

Phänomene geeigneter schien die, an sich sehr natürliche

Sonderung des organischen und anorganischen Erden¬

lebens in einem Werke über den Kosmos nicht als ein

Hauptelement der Classification auszustellen. Es handelt sich

hier nicht um einen morphologischen Gesichtspunkt, sondern

vorzugsweise um eine nach Totalität strebende Anficht der

Natur und ihrer wirkenden Kräfte.
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